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Buchbesprechungen 

Sabine Gorsem�nn: lJildllllgSgUf und lourisli
schc Gcbrollchsomllcisung. Produktion, Auf
bau und Funktion VOll Reisefilhrcrn 
1995, IHS 151, 3005., br., DM 49,90 
ISBN 3-89325-315-7 

Der Markt der Reiseführer ist für viele Laien 
kaum noch zu überblicken. Dem Leser bieten 
�ieh eine Vielzahl vonScrien und Reihen, die sich 
nach Format, Preis und Inhalt unterscheiden. Sa
bine Gorscmann nimmt $ieh als eine von wenigen 
dicscmschwierigenThema im Rahmen ihrer Dis
sertation an. Sie gibt keine RatschlUge in Form 
einer praktischen Verkaufshilfe, sondern unter
sucht Produktion, Aufbau und Punktion von Rei
seführern im Hinblick auf die "spezifische Reise
form desTourismus als Grundlage fUr das Genre 
Reiseführer". Die Funktionen, die Reiseführer 
ihrer Meinung nach übernehmen mUssen, finden 
sich im TItel der Publikation: "Bildungsgut und 
touristische Gebrauchsanweisung". 

Der detaillierten Betrachtungsweise diverser 
Reisefilhrer-Reihen ist zunächst cine grundle
gende Auseinandersetzung mit tourismustheore
tischen AnslItzen vorgesch31lCt. ßCrllcksichtigt 
werden dabei neben der kuhurkritischen Traditi
on, dic sich mit dem Freiheitshegriff der bürgerli
chen Gesellschaft sowie dem Reiscn ab "lucht
vcntil auseinanderset7.t, die freizeitsoziologische 
sowie die materialistische Tradition. Tm Anschluß 
an eine komplexe und detaillierte Auseinander
setzung mit dicscnTraditionen schließt die Auto
rin eine eigene Begriffs<lefinition von "Touris
mus" an. Obwohl sich Vertreter unterschiedlich
ster Disziplinen schon seit Jahnehnten mit die
sem l'hlinomen beschäftigen, gibt es doch noch 
immer keine breit anerkannte Definition. Der 
Ansatz von Gorscmann ist neu und scheint sinn
voll, ist jedoch alles in allem zu umfangreich. Auf 
fast drei Seiten nimmt sie einc Begriffshcstim
mung vor, die sich in drei Kategorien -lburisten, 
Tourismusinduslrie, staatliche Seite - aufteilt. 

1m zweiten Kapitel steht die historische Entwick
lung des Reiseführers im Vordergrund. Neben 
dem Aufzeigen der Entwicklungsstrllnge in der 
Reisc_Litcraturtradition licgt der thematische 
Schwerpunkt auf dem Funktiollswandel. Dienten 
Reiseberichte im 18. Jahrhundert als "praktische 
Hilfe zur Nachahmung�, sosteht heute die prakti-

sehe Funktion der Rciscftlhrer im Vordergrund. 
Was abcr ist der Unterschied 7.wisehen einem 
.. Reiseführer" und einem "Reisebericht"? Gor
semann widmet ein ganzes Kapitel den Überle
gungen zurTypologisiecung. Dabei geht es zum 
einen um die Einordnung der Reiseführer in ei
ne Uteratur.lrt, zum anderen um deren Funkti
on in diesem Zusammenhang. An bestimmte 
"1b:tarten werden bestimmte Erwartungen ge
stellt. Zwar können Reiseführer typologisch 
eingebunden werden, ihre inhaltliche Definiti
on muß jedoch Uber Fachgrenzen hinweg erfol
gen, um die Gesamtheit zu erfassen. Um jedoch 
nicht bei den theoretischen Überlegungen zu 
verweilcn, stellt die Autorin in einem weiteren 
Kapitel ßeurteilungskriterien (Or Reiseführer 
auf. Diese beziehen sich neben dem Anspruch. 
und dem Layout vor allem auf die Konzeption 
und die Realitlltsinterpretation. 
Als Reisebuchautorin und langjährige Studien
reiseleiterin verfilgt Gorscmann über ein um
fangreiches Wissen und ist mit vielen Dctails 
vertraut. Es ist ihr daher auf sehr interessante 
Weise gelungen, drei Reiseführer-Reihen, mit 
drei sehr unterschiedlichen AnsprOehen, im 
Hinblick auf die vorher aufgestellten Beurtci
lungskriterien zu untersuchen. Als langjährige 
lsIandkennerin fiel ihre Wahl auf die Jsland-Rei
seruhrer der jeweiligen Verlage. Dic Beurtei
lung aller drei Publili:ationen fll.lll eher mllßig 
aus. FUrdcn Laien ist in diesem Zusammcnhang 
beunruhigend, welche fehlerhaften Gebrauchs
informationcn, inhaltlichen Mängel und fal
sehen Erklärungen er z. T. beim Lesen diverser 
Reiselitcratur erhält, ohne, daß er dies vielleicht 
jemals korrigieren kann, da er nicht um die fal
schen Informationen weiß. Gorsemann läßt die 
exemplarische Anwendung der von ihr aufge
stelltcn ßeurteilungskriterien nicht im Raum 
stchen. In ihrem \etzten Kapitel, dem empiri
schen Teil, präsentiert sie die Ergebnisse einer 
Fragebogen-Aktion zur Produktkm von Reise
filhrern. Sie fragt dabei unter anderem nach 
dem Zustandekommen der Reiseführer-Projek
te, nach der Selbsteinschätzung der Autoren be
zOglich ihrcr Kenntnisse und nach dem Verhält
nis der Autoren zum VCrl3g. Deutlich wird dabei 
vor allem, wie die Oualität bestimmter Produk
te zu erklären ist. 



Die Publikation von Gorsemann ist ein wichti
ger Bcitrag im Rahmen des bisher eher stiefmüt
terlich behandelten Genrc.� �Reiseführer". Das 
Werk ist sehr empfehlenswert, besonders, weil 
es interessante theoretische Überlegungen dar
legt, die unterschiedlichen Anspruche diverser 
Reihen untersucht, auf Produktionsbedingun
gen eingeht und all dieses in eine Form bringt, 
die dem Leser letztendlich doch auf praktische 
Art ulld Weise nützt - ob er sich nun berufiich 
oder privat für das Thema interessiert. 

Dagmar Buck (Bielefeld) 

"MaS.fentourismus - Ein reizendes Thema". 
Schriften zurTourismuskritik, Band 23, 1994 
Hrsg.: Gruppe Neues Reisen 
Bezugsadresse: Gruppe neues Reisen e. V, 
Westmarken 45, 0 - 25826 St. Peter-Ording 
Preis: DM 19,80 

Die Gruppe Neue.'l Reisen ist die einzige Initiati
ve in Deutschland, die sich nach wie vor um eine 
konstruktive Tourismus-Kritik bemüht. In dem 
vorgelegten Band "Massentourismus - Ein rei
zendes Thema" unternehmen die Autorinnen 
erstmals den Versuch, den Begriff Massentou
rismus nicht nurzu akzeptieren, sondern sie nut
zen gleichzeitig die Gelegenheit, Daten, Fakten 
und Trends einer kritischen Betrachtung 7.U un
tef7.iehen. 

Der zentraler Artikel in diesem Buch stammt 
von Dr. Wcrner MUHer, der sich mit den beiden 
Fraktionen in der Tourismus-Kritik auseinan
dersetzt und dabei versucht, die Annäherungen 
der beiden Lager erfahrbar zu machen: Die 
Prdgmatiker, die mittlerweile in BeratungsbUros 
sitzen und konstruktiv an der Verwirklichung 
sanfttouristischer Ziele arbeiten, stehen den 
Ideologen gegenüber. Diese versuchen nach wie 
vor, so hat man den Eindruck, "Kritik um der 
Kritik willen" zu äußern. 

Im vorliegenden Band finden sich neben Ani
kein von bekannten Autorinnen wie Frau Wege
ner-Spöhring und Herrn Prahl, die bereits in an
deren Ausgaben der vorliegenden Zeitschrift ih
re Ansichten zur Diskussion gestellt haben, 
auch Artikel der eher sanfttouristischen Vertre
terlnnen. 

Empfehlenswert ist dieser Band vor allem des
halb, weil er Lösungsansätze beschreibt, die lur 
Verwirklichung sanfttouristischer Ziele führen 
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können und dabei gleichzeitig für die dazu not
wendige Diskussion wichtige Fakten liefert. 

"Gatesregel far umwcltfeundlichen und sozial
verträglichen 'lburismu:/'. Diplomarbeit von 
Elizabeta Lude, München 1994 
Bezugsadresse: Elizabeta Lude, Brom
bergsu. 17, 81929 München 

Diese Diplomarbeit findet deswegen eine posi
tive Erwähnung. da sie in herausragender Art 
und Weise den derzeitigen Stand der Diskussion 
um Giltesiegcl im Tourismus ZU$ammenfaßt. 
Die Einleitung ist kurz und prägnant. Sie stelle 
die empirische Untersuchung zu Gütesiegeln 
in Deutschland und in Europa in einen sanfttou
ristischcn Gesamtzusammenhang. 

Die Qualität dieser Arbeit besteht darin, daß sie 
alle GUtesiegel beschreibt, die zur Zcit verge
ben werden. Und sie liefert gleichzeitig Aus
kunft darüber, wie diese Gütesiegel vergeben 
werden und welchen Nutzen die Empfänger da
von haben. Im Anhang werden alle Vergabekri
terien und Check-Listen aufgeführt. Eine Zu
sammenfassung dieser Arbeit findet sich in der 
Ausgabe Nummer 2 des eco-Letter, der von eeo
trans e. V. in München herausgegeben wird. 

Axtl Sehcftschik (Harn burg) 

Lud, E.J.· Die Erfahrung der Feme: Reisen 
vO>r Gilgamesclr bis zum 10urismus unserer 
1age. Campus Verlag. Frankfurt I Main; 
Ncw York. 1993 

Von den gerade in letzter Zeit häufigeren Dar
stellungen der Geschichte des Reisens und des 
Tourismus - vgl. etwa die Sammelbände von 
Bausinger und Spodc (s. meine Rezension in 
FZP 14, 1992) - unterscheidet sich Leeds Buch 
schon im Ansatz; es ist eine Geschichte der "in
neren Reise", des Reiseerlebnisses und der Rei
scerfahrung und über die Veränderung der Men
schen dureh das Reisen. Insofern ist der Origi
naltitcl �The Mind of the Traveler" bezeichnen
der für Absicht und Inhalt des vorliegenden (üb
rigens gut ausgestatteten) Bandes als der (auch 
,chöne) deutsche TItel �Die Erfahrung der Fer
ne". 
Sein Thema handelt der Verfasser gestUtzt auf ei
ne enorme Fülle literarischer Quellen ab: Leed 
ist belesen, und akademische Freunde haben ihm 
Zllgearbeitet, und so zitiert er vom GilgamcSCh
Epos und Homers Odyssee über die Reiscbe-
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richte und -enählungen dcs Mittelalters und der 
Zeit der Entdeckungen bis zur modemen Reise
literatur souverän die seiner Beweisfllhrung 
dienlichen Passagen; auffaUend dabei auch die 
historische, geogmphische, ethnologische und 
soziologische Sekundllrliteratur, aber - auffal
lend fOr einen Professor fOr Geschichte - es 
Uberwiegen die primär literarischen und nicht 
die akademisch-wissenschaftlichen Bezugs
stellen. 

Das ist vom Thema her verständlich und gebo
ten: Es geht Lced um die Identitllt des Reisen
den, die Veränderung des individuellen und des 
kollektiven Bewußtseins durch Reiseerfahrung, 
dureh "erfahrene" Kontakte mit fremden Men
schen und Kulturen. Gleichzeitig aber ist auf der 
genannten breiten literarischen Grundlage ein 
außerordentlich reizvo!lzu leselldes, ja amüsan
tes, aber dabei zugleich ebenso kenntnisrciches 
wie klug belehrendes Buch entstanden. Der Le
ser, ja selbst auch immer Reisender, lernt auch 
über seille eigene diesbezügliche Rolle; Lust 
und Last des eigenen Reisens wird er nach der 
Lektüre "bewanderter" sehen und beurteilen. 

Leed beginnt mit der AnHlysc dreier strukturell 
das Reisen bestimmender Situationen: der Ab
reise, der Passage und der Ankunft. Daraus ent
wicl::elt er die �pen der heroischen (und nicht
heroischen) und der philosophischen Reise; war 
die ritterliche Abenteuerfahrt der Prototyp der 
heroischen Reise des Mittelalters, so ist die phi
losophische Reise, vorgeprligt etwa durch den 
wandernden Scholaren, doeh die eigentlich neu-
7.citliche Entdeckungs-, Forschungs- und Dil
dungsreise ; ihr hat Leed derl1eil2 seines Buches 
gewidmet. Im 3. Teil schließlich kommt er auf 
seine in der Eirlleitung aufgeworfene Frage nach 
Reisen und IdcntitHt zurilck. Steht im I. Teil und 
auch später noch zunllehst der jeweils individu
ell zu benennende Reisende im Vordergrund, so 
tritt dieser im Laufe der Darstellung doch mehr 
in den Hintergrund gegenüber einer stllrkeren 
�pi.sierung des Ein7.clreisenden als Vertreter ei
nes bestimmten reisenden Kollektivs. 

Das entspricht Leeds Intention, Reisen und da
mit die Begegnung von Menschen ulld Kulturen 
als eille der primllren die Weltgeschichte bewe
genden, ja vorwärtstrcibenderl Kräfte zu eta
blieren. Hinzu kommt, daß fUr Lecd der Reisen
de oder die reisende Gruppe immer mftllnlich 
definiert ist. 

Der vom Autor dabei gegebenen sexuell-psy
choanalytischen Begründung fUr die damit vor
gegebene Seßhaftigkeit der Frau und den Reise
trieb des Mannes (vor allem im KapitelS .. Der 
Mann auf Reisen") kanrl allerdings der Rezen
sent bei allem sonstigen Respekt nicht folgen: 
Daß in der bisherigen Geschichte Uberwiegend 
Männer als Reisende auftreten (entsprechend in 
der Literatur), dilrfte wohl eher durch die mas
kulin dominierte Gesellschaft und damit allen
falls sekundär durch der Frau zugewiesene Ge
schlechts- und SoualroUen bedingt sein als von 
vornherein geschlechtlich festgelegt. Die heroi
sche Reise als "spermatisehe Reise" tu definie
ren, erscheint doch etwas verstiegen. 

Aber auch wenn man nicht aUen Begründungen 
und Schlußfolgerungen desAutors zu folgen be
reit ist und auch wenn dieser die (im deutschen 
angesprochene) moderne touristisehe Reise et
was sehr aus dem Auge verliert _ die im Zen
trum de� Buchesstehende Forschullgs- und Ent
deckungsreise ist ja nur eirl wenngleich wichti
ger, doch relativ wenigen vorbehaltener Proto
typ des Reisens -, so bleibt es spannend, den! 
Verfasser auch auf Exkurse und Umwege 7.U fol
gen, zumal er immer wieder den Zwiespalt des 
Reiscns zwischen dem Reit des Abenteuers und 
ßntdcckens und der Melancholie des Fremd
und Unbekanntseins ( .. Die Reise als symboli
scher Tod") 'Zu formulieren weiß. Ob geschicht
liche Mobilitäten unsere heutigeWett'liviLisation 
wirklich 50 stark bestimmt haben, wie Lced 
meint, oder ob die Beständigkeit von Kulturen 
sich nicht als ebenso pr�geud erweist, mag Jetzt
lieh offen bleiben; das Erlebnis der Bewegung 
durch den Raum. die ja auch eine Reise durch 
die Zeit darstellt, als eine Person wie Gruppen 
verllnderode Kraft hat Leed in dieser Prägnant 
wohl als enter ausführlich dargestellt. Daß dies 
Schriftstellern und Dichtern schon immer be
wußt war, teigt einmal mehr, daß manches im 
kUnstlerischen Bereich schon erkannt und vor
gedacht ist, was wissenschaftlich-$)'Slematiseh 
erst reilitiv spllt behandelt wird. Diesen Bogen 
von der Literatur zur Geschichtsschreibung ge
schlagen 7.U haben, ist nicht das ler.tte Verdienst 
von Leeds Buch. 

ßemd Hey (Bielcfeld) 



Altenberger, Horst (Hrsg.): Sport-Umwelt-lA!
bl!llshilfe. Ausgewählte sportwissenschoftli
ehe und sportpiidagogische Beiträge. Schrif
len der Philosophischen Fakultäten der Uni
ver.�it(jt Augsbllrg NT. 46. 250 S. 1994. 
DM 52,-. 
Milnchen: Verlag Ernst Vögel. 

Die Auseinandersetzung mit Umweltfragen und 
-problemen im Hinblick auf das Sporttreiben 
hat noch keine sehr lange1l"adition. Auch wenn 
Sport bünde und -verbände in der Zwisehenzeit 
Abkommen mit Naturschutzverb!1nden abge
schlossen haben, iSI die Behandlung dieserThe
matik eher stiefmütterlich, ganz zu schweigen 
davon, daß viele Sportler sich ilberhaupt keine 
Gedanken darüber machen, ob und inwieweit 
ihr Sport umwcltverträglich ist. 

Basis des Buches sind die Verhandlungen eines 
sportwissenschaCtlichen Symposiums, das im 
April 1992 in der Universität Augsburg stattge
funden hat, die Themenpalctte begreift den Be
griff Ökologie im weitesten Sinne, d. h. sie um
faßt auch Fragen der Lebenshilfe. 

Tm ersten und zweiten Teil des Buches wird den 
Fragen nachgegangen, wie die sportspezifischen 
ökologischen Probleme aus interdisziplinärer 
Sicht eingeordnet und bewertet werden können, 
welche Konsequenzen aus ökologisch unver
träglichen Sportentwicklungen filr die Sport
pädagogik zu ziehen sind und welche Schlußfol
gerungen daraus filr die Ausbildung von Sport
lehrerinnen und Sportlehrern resultieren (The
men sind: Aktueller Diskussionsstand, zentrale 
Konfliktfelder, ethische Aspekte, Herausforde
rungen und Aufgaben filr die SpQrtpädagogik 
sowie Umwellerziehung im Schulsport). Im 
dritten lCiI steht das "sinnvolle und individuell 
richtig dosierte Sporttreiben unter gesundheitli
chen Aspekten" im Mittelpunkt (Themen sind 
hier: Dauerlauf, Betreuung von Geflißsport
gruppen sowie Sport in der Suchttherapie). Der 
vierte Teil schließlich behandelt den Hochschul
spor!, <ler als eines der vielen sportlichen Hand
hlOgsfeider Bcruf, Arbcit, Studium und Freizeit 
miteinander verknüpft. 

Mit besondcrem Interes.�e darf die l'.ltsache zur 
Kenntnis genommen werden, daß ein Beitrag 
explizit "Grundsätze für einen frei7.citpädago· 
gisch orientierten Hochschulsport" (lJIf 
Schmidr-Fullke) thematisiert, die auf der Basis 
der von Giesecke, Nahrstedt und OpaschQ",ski 
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verfaßten Literatur entwickelt werden. Dieser 
Beitrag bietet dem Frei7.eitpädagogen in seiner 
Grundlegung sicherlich nichts Neues, stellt je
doch ein gutes Beispiel daför dar, wie die frei
zeitpädagogische üteratur für die Frei:;o:eitpraxis 
umgesetzt werden kann. 

Alle Beiträge sind klar gegliedert und haben 
eindeutige Botschaften. An manchen Stellen 
scheint durch, daß die Artikel ursprünglich als 
Vorträge verfaßt worden sind, 3llerdings ist dies 
nicht unbedingt störend. Was m3nchmal jedoeh 
stört, ist die kleine Schrift, in der ditS Buch ge
dTllekt ist. 

WalterTokarski (Köln) 

Peek, Rainer: Kindliche Erfahl"l/ngsräume zwi
schell Familie und 0f!emlichkeilsarbeit: eine 
empirische Untersuchung zum Srellenwert der 
Wohnumwe/t im All/ag jl/llger Kinder. 233 
Seiten. 1995. 
Münster, New York: Waxm3nn. 

Es fehlt -so stellt Peek fest - eine dauerhaft, em
pirisch orientierte S07jalberichterstattung im 
Berei�h Kindheit, Jugend und Familie. Dieser 
Mangel an i1bcrgreifenden Daten zur Lebenssi
tuation von Kindern führt u.a. dazu, daß Kin
deralltag nicht differenziert genug betrachtet 
und beurteilt wird und schnell einer unange
brachten pessimistischen Deutung unterliegt 
(S. 13). Die unzureichende Komplexität an Da
ten kann jedoch teilweise durch eine empirische 
Forschung kompensiert werden, die sich auf ein
zelne Berciche von Kinderalltag.bC7.ieht und so 

Stück ftlr Stück notwendige Informationen zu
sammenträgt. 

Dieser Aufgabe stellt sich Peek; er wcndet sich 
dabei der Altersgruppe der Vorschulkinder zwi
schen 3 und 6 Jahren und der Beschaffenheit ih
res Alltags in dem halböffentliehcn Bereich der 
Wohnumwelt zwischen Familie (als Paradigma 
für den privaten Sozialisalionskontext) und Kin
dergarten (als Paradigma für den öffentlichen 
Sozialisationskontext) zu. Die Wohnumwelt ist 
ein "sowohl in räumlicher wie in sozialer Hin
sicht (. .. ) naeh außen hin offener Raum, den 
junge Kinder je nach Vorerfahrung und Selbstsi
cherheit ausweiten können" (S. 26). Sie ist als 
Schnittstelle zwischen privatem und öffentli
chem Leben zu betrachten, in der Kindern die 
Partizipation am öffentlichen Leben ermöglicht 
wird, ohne die private, familiaJe Umgebung auf-
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geben zu müssen. Allfgrllnd der -prinzipiell an
genommenen - Offenheit, Unstrukturiertheit 
und Halböffentlichkeit werden ihr wichtige So
zialisiationsfunktionen werkannt (Entwicklung 
von Autonomie und Selbständigkeit, Initiative 
und Entseheidungsflihigkeit, Erkundungs- und 
Neugierverhahen ete.). Puk stellt für seine Ar
beit die grundlegende These auf, daß die Wohn
umwelt als "originärer Sozialisalionskontellt ei
nen genuinen Rahmen für kindliche Entwick
lung bietet" (S. 32). 

Dabei wird nicht außer acht gelassen, daß die 
Wohnumwelt historisehcn und häufig restrikti
ven Veränderungen unterworfen ist. Obgleich 
hdrzu einer differenzierten Betrachtungsweise 
be7.ilglich der negativen Konsequenzen dieser 
Situation auffordert, sieht er die Beschrll.nkun
gen dc.� außcrh!luslichen Aufenthalts- und Spiel
raums als Tatbestand an und macht ihn - folge
riChtig und notwendig - zu einer Fragestellung 
seiner Untersuchung: Unter welchen Bedingun
gen findet Kinderalltag heute in der Wohnum
welt stall? Daran anschließend stellt cr die Fra
ge, ob die Wohnumwelt heute noch einen hohen 
so7ialisatorischen Stellenwert einnimmt, der 
positive RUckwirkungen auf die Alltagsgestal
tung hat? Die Beschreibung und die Analyse 
von kindlicherWohnumwelt und deren Nutzung 
soll dem Aufzeigen von IDterventionsmöglieh
keiten rof Politiker und Pädagogen dienen - CUr 
eine Gestaltung von Kinderalltag und kindlicher 
Entwicklung. 

Gerade hierfilr ist es erforderlich, daß die 
Wohnumwelt nicht als einen isolierten Teilbe
reich im Kinderalltag 1.U schen, sondern dem 
komplexen Gefüge einer 'vergesellschafteten 
Kindheit' Rechnung zu tragen. Anhand von 
nroll!ellbrelmers Sozja/ljkOlogischem Umwelt
ho/lupt gelingt Peeh die theoretische Verorlung 
der Wohnumwelt in den gesamten Lebenszu
sammenhangjunger Kinder in gelungener Weise. 

Da sich auf diese Weise jedoch nicht klären läßt, 
welche Bedingungszusammenhänge bei der 
Nutzung der Wohnumweh durch die Kinder be
stehen, benenntl'eeh Rahmenbedingungen der 
Wohnumfeldnutzung (Wohnumweltmerkmale 
wie ErdbodennIlhe, Kornmunikationsmüglich
keiten; personale Merkmale des Kindes und der 
Eltern wie Erliehungsvorstellungen, Erwerbs
tlltigkeit; Alternativangebote wie Femsehange
bot, Kindergarten) und interpreticn sie anhand 
der Kriterien der Aus/Quschtlreorie VOll TlJibuut 

und Kel/cy. Nach dieser bcstimmt sich, kun ge
sagt, die Wahl einer Handlung in einer Interakti
on durch deren Bewertung als 'belohnend' 
(Wohlbefinden schaffend) und 'kostenuächtig' 
sowie durch die vorhandenen Alternativen 
(S. 53ff.). Eine diescr Alternativen zur Nutzung 
der%hnumwelt ist das Fernsehen, das insofern 
einen hohen Stellenwerl hat, da es als ein struk
turgleichesAngebot definiert wird. Hier ist auch 
eines der wenigen überraschenden Teil-Ergeb
nisse der Studie zu sehen: Die Attraktivität des 
familialen Fernsehangebotes macht dieses kei
neswcgs zu eincr Alternative für die Nutzung 
der Wohnumwelt. Dagegen bestimmt die At
traktivität der Wohnumwelt diese zu einem AI
ternativangcbot zum Fernsehen. 

Die Untersuchung, in der die Daten dureh ein 
Kindertagebuch (N - 578), ein MlItterfragebo
gen (N - 661), ein Wohnumwelt-Einschätzl»
gen (N - 661) und die Wetterdaten zusammen
gestellt und in der unterschiedliche Analyse
schritte vorgenommen wurden, ist m. E. nach so 
differenziert ausgearbeitet daß eine Beschrei
bung und Analyse kindlicher Wohnumwelten 
möglich ist und Folgcrungen Ober den sozialisa
torischen Stellenwert über die Wohnumweit ge
macht werden können. Die empirischen Befun
de bestlltigen die These über die %hnumwelt 
als originären Sozialisationskontext - im Ver
gleich mit dem Kontext der Familie und des Kin
dergartcns. Der Alltag in der Wohnumwelt im 
speziellen und im Gesamtalltag ist bei %hnum
weltvielnutzern (iiber 2 Stunden täglich 121,1 % 
der Stichprobe) und Wohnumwe1tnormalnut
zcrn (bis zu 2 Stunden täglich 131,5 %) geprägt 
durch "kreative, c.xploralive und bewegungsori
entjene (Spiel-)lltigkeiten im Rahmen viel
schichtiger s07laler Kontexte, vor allem mit 
Kindern zusammen wie sie dem in anderen So
zialisationsbereiehen nicht nuchkommen (kön
nen)" (S. 204). Inwieweit diese Smialisationser
lahrungen auf eine positive )'ersönlichkcitsent
wicklung hinwirken, HWt sich anhand diescr Un
tersuchung nicht belegen. Hingegen verdeutli
chen die Ergebnisse, daß sich die Nutzung der 

Wohnumwclt auf die Alltagsgcstaltung insge
samt auswirkt und so einen positiven Einfluß 
auf die physische, kognitive und sozial-emotio
nale Entwicklung von Vorschulkindern hat 
(S.203). 



Die empirische Studie von Peek ist vorwiegend 
als Bestätigung vorliegender Untersuchungen 
oder theoretischer Überlegungen zu verstehen, 
die den Stellenwert derWohnumwelt bzw. in all
gemcinerer Form den der unmittelbaren Umge
bungsfaktoren für junge Kindern dargelegt ha
ben. Den theoretischen Bezugsrahmen für die 
Untersuchung finde ich klug gewählt, denn er 
ermöglicht zum eil1en eine komplexe Sichtwei
se, in dem die Wohl1umwelt in den Gesamtzu
sammenhang des Kinderalltags eingefügt wer
den kann und wird; zum anderen gestattet er es, 
die differenzierten Bedingungszusammenhänge 
in dem Mikrosystem Wohnumwelt zu erklären. 
Die Zielsetzung der Arbeit, Politikern und Päd
agogen Zugriffsmöglichkeiten aufzuzeigen, ist 
begrüßenswert. Kinderpolitik muß bestrebt 
sein, einen 311gemeincn Maßstab zu finden, mit 
dem dic Chance, kindliche Bedürfnisse - wenn 
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schon nicht kindliche Interessen - zu befriedi
gen, vergrößert wird. Eine regelmäßige Bericht
erstattung ist dafür unerläßlich, wie Peek ehen
falls feststellt. Doch ausreichend ist dies nicht. 
Wie sonst ist es zu erklären, daß die aufgeführ
ten lnterventionsmOglichkeiten, die gemäß den 
Untersuchungsergebnisscn vor allem die raum
planerischen Aspekte der Wohnumwelt betref
fcn mOssen, größtenteils den bereits diskutier
ten und eingeforderten VeränderungsvorschW
gcn verh3ftet bleiben? 

Kat ja Häckel (Biclefeld) 
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